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Jinn und Ichickſalsformel der Dererbung.
it der wachſenden Bedeutung der Bevölkerungsfrage für Unſere ZukunftII gewinnt eine eue biologiſche Zweigwiſſenſchaft, die ſich hau  1

auf die Vererbungsforſchung ſt eine außerordentlich geſteigerte Wert⸗
chätzung Es iſt die Raſſenhygiene, die im ngſten S  inn des ortes
auch wohl Eugenetik enannt wird. Die Namen weiſen auf die üte der
innerſten Abſtammungsgrundlage des Raſſengemiſches eines Volkes hin und
wollen beſagen, daß die lele dieſer Wiſſenſchaft weſentlich qualitativer
Art ſind icht als ob die Vermehrung der Bevölkerungszahl für gleich⸗
gültig rachtet Tde Im Gegenteil, bei dem unberkennbaren Einfluß
der Zahl auf das durchſchnittliche Tüchtigkeitsniveau einer Organismen⸗
gruppe legt auch die Raſſenhygiene der Bekämpfung des Geburtenrückgangs
höchſte Bedeutung bei Das hat die eutſche Geſellſchaft für Raſſenhygiene
in einem eigenen Aufruf und m Leitſätzen energiſch hervorgehoben. Doch
ihre Hauptaufgabe ie ſie darin, einem jeden Menſchen bor allem das
unſchätzbare des „Wohlgeborenſeins“ zu bermitteln und überhaupt
den Vollwert einer geſunden, blühenden Menſchenart erhalten. Sie darf
aher die chöne Definition beanſpruchen, die ehre bon der Geſunderhaltung
Uund enn möglich Verbeſſerung Und Vervollkommnung der Abſtammungs⸗
grundlagen ſein.

Urch die Vereinigung der beiden Eltern zuſammengeführt, bilden nämlich
die Abſtammungsgrundlagen den eigentlichen und einzigen Lebensborn, der
zuletzt aus den Urgründen der Menſchheit heraufquillt und dem immer
wieder die bon ott beſeelten Menſchenkinder ihren Anfang, ihre Lebens
rd und Lebensfülle Uund überhaupt das Erbgut ihrer nen entnehmen.
Beraubt und vergiftet, ſchaffen ſie dagegen Mißgeſtalten, Minderwertige,
Siechtum Und frühen Tod Uund ſind, zumal in Verbindung mit den entſetz
en Volksſeuchen, die heimtückiſchen alter der Unglücklichſten Menſchenloſe

Die Raſſenhygiene iſt eine edle Wiſſenſchaft, aus den reinen Tiefen
der atur eboren Und dem lück der enſ

El geweiht. Leider wurde
ſie zuweilen und das iſt auch eute noch nicht ſelten ihr bedauerns⸗
wertes Los bon rivolen Händen vergewaltigt, die ſie heimlich auf
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Irrwege rängten und den lichten Glanz thre menſchenfreundlichen uge
verſchleierten. Doch die ahrhei leidet keine Gewalt und entwindet ſich
immer wieder dem unnatürliche wang So wurden uns auch durch
die raſſenhygieniſche orſchung Urchaus zuverläſſige und ehr chätzen  8
werte Erkenntniſſe erſchloſſen, die ſchon jetzt eig ſind nicht nUur das7 5
gewaltige Problem der Scheidung vbon 2  chtigen  4 Und „Minderwertigen

erforſchen, ondern auch ganz allgemein den geheimnisreichen und ſo
folgenſchweren Sinn der chriſtlichen Ehe auf ſehr eindrucksvolle Art auf
zuzeigen und zu vertiefen

Die folgenden Ausführungen en zunächſt nur vorbereitender atur
ſein, indem ſie, wie das ema beſagt den Sinn und die Schickſalsformel
der Vererbung arlegen, und zwar inſowei als das Verſtändnis der
Beziehungen von Vererbung und Menſchenlos und die ſachgemäße Wertung
der Raſſenhygiene für das Wohl vbon Familie und olk unerläßlich er⸗

heiſchen
Der biologiſche inn der Vererbung

Samenkorn das der Sämann ausſtreut, iſt nicht das für uns
ſo koſtbare mehlreiche Nährgewebe der biologi wichtigſte eil ondern
das winzig kleine Keimgebilde aus dem Halm und Urzel hervorſprießen
Bereits bei der Ausſaat beſteht das Keimgebilde aus großen Zahl
wundervoller Uſe Ein jede bon ihnen iſt mit dem Grundſtoff alles
Lebendigen erfüllt, dem rotoplasma, en lebenskrä

tigſter eil
rundlichen Kern aus ſtrömenden Gewirke bon wechſelnden Geſtaltungen
wie aben, Fädchen, Körnern verdichtet 1*  ein Die einzelnen Gehäuſe
find Untereinander durch enge Tore und nge verbunden, die bon wallen—
den Protoplasmateilchen durchzogen den lebendigen Austauſchverkehr wiſchen
den Inſaſſen bermitteln Mit dem bloßen Auge vermag man weder Zell
nde noch Kanäle noch Protoplasma unterſcheiden Man ie nur

ein ſchön gewölbtes Keimblättchen das ein zartes en umhüllt en
run beim Roggen emn faſeriger ranz von einſten Würzelchen
umgibt Das en wird einmal zum Halm und zur Ahre mpor  5  E
ſteigen, und die Würzelchen werden der verankern
Urm und etter zum Trotz und aus den Nährſalzen der leſe
geeignete 0 für den ſchlanken ieſenbau und eine oldene Krone
emporſaugen

In ſeinem Urſprung iſt das Keimgebilde nur eine einzige Zelle aus
einer der leinen Blüten, die die Ahre der Mutterpflanze zuſammenſetzen
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Man nenn ſie die Eizelle. Auf ihren Bau und ihre Ausrüſtung hat
die Mutterpflanze die enkbar größte orge erwan und ſi geradezu
erſch Uum mit ihren eilgenen Lebensſäften dem künftigen Saatkorn ein

Vor allem aberreiches Nährgewebe mit auf den Lebensweg zu geben
chenkte ſie der Eizelle das Wertvollſte das ſie überhaupt vergeben hat
glei  am ihr igenes Selbſt Lebensanlagen, reichen Anteil am Erb⸗
ſchatz, den ſie von ihren eigenen Eltern rhielt In dieſen Erbanlagen
ieg der Inhalt der Stammes⸗ und Arteigenſchaften Spuren der Truhen,

denen der unſichtbare Erbſchatz gleichſam geborgen ruht und wir hat
die Zellforſchung beſtimmten en nideckt die jeder Zellkern enthält
und auf deren ſorgſamer Längsteilung jede neue Zellbildung beruht Ihre
Zahl iſt durchweg für jede Organismenart eme elgene Beim Menſchen
2 beträgt ſie

In langer Entwicklung, deren Under gründe über gründe ver⸗
en iſt die Eizelle geſchlechtsreif geworden Der Lebensſtrom der
ſonſt unermüdliche Zellvermehrungen und Kernteilungen betätigte, ſcheint
wie raumen ſtillzuſtehen, bon geheimnisvollen Erwartung glei
ſam ebannt

Vollkommen getrenn bom Heiligtum der Eizelle hängen den Blüten
der ren die langen en der taubgefäße Auch dieſen ebilden hat
die Mutterpflanze überquellende orge geweiht Quſende bon unſagbar

Körnchen, die wie die Eizellen mit dichtem Protoplasma
und gleichen Zahl bon Kernfäden gefüllt ſind reifen innerhalb der
zarten nde ungezählter Stau  eute Es ſind die männlichen Samen⸗
zellen die Wie die Eizellen wohl verſchiedenen, aber glei  2
wertigen Anteil am gemeinſamen Ahnenerbe tragen Im weſentlich gleichen
Sinn wie jene ſind a u ſie die Träger don Stammes und rteigen⸗
chaften Nach erlangter Geſchlecht

Sreife zerſprengen ſie ihr Haus
und erwarten, auf der muldenförmigen Staubbeutelfläche raſtend ebenſfa
ihr Lebensſchickſal

Indeſſen ſind die Eizellen und Samenzellen ein und desſelben Halmes
nicht für einander eſtimmt. aher ertei die atur, beſonders der
ierwelt, die beiden rten bon Zellen gewöhnlich auf zwei ver  iedene
Individuen mit en  rechen verſchiedenem Gepräge.

In unſerem eiſpie bleibt eS dem inde überlaſſen, die re Ver⸗
bindung der beiden ellen vermitteln Oft aben wir wohl ſchon
mit ſtaunendem weigen leuchtende olken bon Pollenſtaub über die
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wogenden Ahrenfelder ehen Die Halme rauſchen geheimnisvoll
im ehen des indes Die Ahren wiegen auf ihren einſamen Höͤhen,

vom Pollenſtaub umworben.
Wohl keine einzige bleibt ohne Pollenkorn. Mit raſtloſer Ziel⸗

ſtrebigkeit drängt und treibt das lebendige Pollenkorn durch die Zellen⸗
chichten der ennarbe und des Griffels hindurch den Fruchtknoten
nach geheimnisvollen Wandlungen der eigentliche Kern der Samen⸗
zelle mit dem entſprechenden Kern der Eizelle für mi verſchmilzt

So en  e das befruchtete Ei Die beiden Kerne erden zu
L zu dem omi der rühere Kern der Eizelle und der frühere Kern
der Samenzelle gleichwertigen Anteil vbon Erbanlagen beigetragen
aben Um die Zahl emente, die wir oben als are Truhen⸗
ſpuren des Erbſchatzes bezeichnet aben nicht verdoppeln, hat die atuUr
durch geſetzmäßige orgänge deren Darlegung hier zu weit führen Ide
ene der Befruchtung vorausgehende Halbierung der Zahl beiden Kernen
he  ige  * ſo daß bei der Vereinigung beider die Normalzahl gewahrt
bleibt Wenn man edenkt daß die Truhen verſchiedenen Erbinhalt
beſitzen ürften, ſo er  E. man ſofor Wie lene ſeltſame Halbierung der
Zahl wahrſcheinlich dazu eiträg der befru  eten Eizelle dieſen
der andern Anteil Am Ahnenerbe bermitteln So würden ſich
die mannigfachen Verſchiedenheiten erklären, die Wwir trotz gleicher Lebens⸗
bedingungen wiſchen Eltern und Kindern Und überhaupt wiſchen den
einzelnen Gliedern gleicher Abſtammung wahrnehmen

Iſt die Befruchtung olende ſo berwelken die Blumenblätter und
aubgefäße der Blüten Alle Energie ruht dem Fru  noten, aus
dem einmal ein Halm und ene neue hre erſtehen ſoll die amm
und Art der abſterbenden Elternpflanzen weiterführen Wie ſich ieſe
ſtaunenswerte Entwicklung zum ausgebauten aattorn und dann wieder

zur reifen Ahre vollzieht, können wir hier nicht verfolgen. Nur die eine

für das Verſtändnis aller Vererbungsfragen unentbehrliche Grundtatſache
ſei noch einmal herausgehoben.

Die einzige Verbindung, das einzige Kettenglied wiſchen der ſterbenden
Generation und der neuwerdenden iſt mm nu die befruchtete Eizelle,
die ni enthalten und darum auch ni vergeben kann was nicht ihr
zuſammengeführt wurde Keine einzige Eigenſchaft eine Organismus
und wäre die Ahnlichkeit zwiſchen Vorfahren und Nachkommen noch ſo
au  19 darf auf Vererbung zurückgeführt werden, enn ſie nicht aus



Sinn und Schickſalsformel der Weterbung. 47

einer Anlage der befruchteten Eizelle rſteht. Die beſruchtete Eizelle allein
iſt die alterin der Vererbung, die rägerin der au⸗ und Funktions⸗
anlagen, deren Entfaltung Und Auswirkung die Lebensbedingungen über⸗
nehmen. Sie iſt HI wahren Sinn das biologiſche Schickſal der Organismen⸗
olge, die aus ihr erſteht. Vergleichbar dem Urſeil, en en Nornen
weben, Schickſalslieder ſingend, durchzieht das Protoplasmagefüge in langer,
enggewirkter Kette die organiſchen Stammbäume In der Befruchtung
verknüpfen ſich die neugeſponnenen en Flechten des Uralten
Seiles, bis einmal das Geflecht verflochten oder, bon einem V ernagt,
ſich lockert Uund zerreißt. Nur iſt das Urſeil der Vererbung zum r⁰ 47der Menſchenkinder nicht an der gefeſſelt, mit deren Fall der
Weisheit raunende Brunnen verſiegt Und der Götter und Nornen ewiges
Ende aufdämmert, ondern Zepter der unerſchaffenen Allmacht, el  3  ei
Uund Güte, das, auch ohne den Bannkreis der Naturgeſetze zerſchlagen,
ſelbſt das herbſte Schickſal V ein gnädiges Geſchick zu wandeln bermag.

Die Vererbungsweiſe dbon Erbanlagen

Wie m den Stoffteilchen einer einzigen befruchteten Eizelle, die unſer
Auge nur durch uUn  0 geſchliffene Linſen entdecken vermag, die Fülle
und einhei des Ahnenerbes enthalten ſein kann und wie ſich im Ver
auf ungezählter Zellteilungen die planmäßige Sichtung des Schatzes voll
zieht, ſo daß die eine Zellgruppe ſchließlich zum ndorgan des Sehvermögens
wird, während eine andere ſich 3 Darmzotten Usbaut, iſt ein ſo unſa
bar tiefes Naturwunder, daß wohl für immer ſelbſt die zarteſte Technik
viel zu roh und oberflächlich und der ühnſte lick viel zu kurzſichtig und

bleibt, die verſchleierten gründe durchmeſſen, m eſſen
Klüften ſeit den agen der Urzeit die e Kraftwelle des lebendigen
Protoplasma qui

Nur wer dieſen edanten bor ugen hält, egrei das Erſtaunen der
iologen aller Länder, als ſie die Entdeckung des Auguſtinermönches bon
runn vernahmen, der mit icherem Griff die Vererbungsweiſe bon Erb
nlagen in das Schickſalsgewand einer Formel bannte Um die Jahrhundert⸗
ende traf die neue unde die Kulturwelt 16 ahre nach des Entdeckers
Tod und nach Vorlegung des Entdeckungsdokumentes m den
Verhandlungen des naturforſchenden Vereins in der mähriſchen Hauptſtadt.
Um ſo viele 0 war der Begründer der Vererbungslehre ſeiner ahnungs⸗
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oſen Zeit vorausgeeilt. Es iſt nicht das inzige ei  E der Ge⸗
ſchichte der Kultur und auch nicht in der Kulturgeſchichte weltverachten⸗
der Klö ſter

„Verſuche über Pflanzenhybriden“ lautet die beſcheidene Aufſchrift, die
Gregor endel über die Begründungsurkunde der Vererbungslehre
ſchrieb Veranlaſſung und Zweck der Unterſuchung 1  er
ten inleitungsſätzen, die alſo lauten „Künſtliche Befruchtungen,
an Zierpflanzen deshalb V  n wurden neule Farbenvarianten

erzielen, die Veranlaſſung den erſuchen, die hier beſprochen
erden ollen Die auffallende Regelmäßigkeit mit welcher dieſelben briden⸗
formen mm wiederkehrten, ſo oft die Befruchtung zwiſchen gleichen rten
geſchah gab die nregung eiteren Experimenten, deren Aufgabe 2
war, die Entwicklung der riden ihren Nachkommen

verfolgen Bis jetzt ſei ＋ nicht gelungen, ein allgemein 9  ige
eſe für die Bildung und Entwicklung der riden aufzuſtellen Das
iege den Schwierigkeiten der Verſuche Bislang ſei keiner der Weiſe
und dem Umfang durchgeführt daß (8 möglich wäre die Anzahl der

18 verſchiedenen Formen zu beſtimmen Unter welchen die Nachkommen der
riden auftreten, ſo die Formen mit Sicherheit ordnen und die
gegenſeitigen Zahlenverhältniſſe feſtzuſtellen 77  2 gehört allerdings eimiger
Mut dazu V. ſo fügt endel bei, „ſich ſo weitreichenden Arbeit
unterziehen; ndeſſen ſcheint eS der einzig richtige Weg ſein auf dem
endlich die Löſung rage erreicht werden kann, für die Ent⸗
wicklungsgeſchichte der organiſchen Formen von nicht unterſchätzender
Bedeutung

Acht ahre umfaßte dieſer grundlegende, für alle Zukunft vorbi
Vererbungsverſuch, der auf über Einzelverſuchen beruht und das
Ziel das endel verfolgte, vollkommen erreichte

Als Verſuchspflanzen wählte endel eine ethe bon Erbſenſorten die
ſich durch beſtimmte Merkmalpaare, durch ohen oder zwerghaften
Wuchs durch grüne oder ge  E, kantige oder runde Samen Unterſchieden
Die Beſtändigkeit dieſer Unterſchiede die Vorverſuchen ſorgfältig geprüft
wurde die Befruchtungsweiſe durch Selbſtbeſtäubung der Blüten mit dem
eigenen 0  en Und die bei künſtlicher Beſtäubung Unverminderte ＋
arkeit der Nachkommen die auptgründe für leſe Wahl

Zunächſt gilt unſere Aufmerkſamkeit der Außenanſi der Verſuchs
merkmale.

＋
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Zwei Erbſenſorten, deren Vorfahren ſich ſeit mehreren Generationen
durch unveränderten Hochwuchs und Uunveränderten Zwergwuchs boneinander
Unterſcheiden, werden kün  1 miteinander gekreuzt, indem der 0  en beider
miteinander vertauſcht auf die Blütennarben niedergelegt wird. Die neul⸗
entſtehenden Erbſenſamen der Hybriden werden geſät und wachſen eran
Was mag wohl aus ihnen werden?

lellei ermuten wir, daß alle mittelwüchſig ausfallen Dem iſt
nicht ſo Alle Erbſenranken ſind hochwüchſig; zwergwüchſig keine einzige.
Die Hochwüchſigkeit nannte endel aher eine dominierende Eigenſchaft,
die Zwergwüchſigkeit, die glei  am ſich zurückzuziehen cheint, eine re

5

2

eſſibe
Die äußere Gleichheit oder Uniformität der Exemplare dieſer erſten oder
Kr * Uz Un —5 generation iſt das ＋ Hauptergebnis des Verſuchs.

Die Befruchtung der Kreuzungsgeneration geſchie nunmehr durch
ſtrenge Selbſtbeſtäubung. Wiederum werden die neuentſtandenen Erbſen⸗
ſamen ausgeſät, Iim ganzen 100 CSs entwickeln ſich ebenſoviele
Erbſenranken. Doch wie ehen ſie aus? ind es hochgerankte Erbſen oder
Zwerge? me neue UÜberraſchung. Die rezeſſive Zwergform I wieder
auf Wir zählen die Exemplare. Es ſind Rieſen und Zwerge
Das rezeſſive Merkmal der Zwergwüchſigkeit hat ſich alſo aus der Gewalt
des dominierenden gleichſam befreit. nme altung des durch die boraus⸗
gehende Kreuzung verbundenen Merkmalpaares iſt eingetreten, weshalb man
dieſe Generation die Spaltungs generation nenn und ami das zweite
Hauptergebnis des berühmten Verſuchs zUum Ausdruck bringt.

Es olg die dritte oder rüf generation. Die Blüten der Spaltungs⸗
generation werden wiederum mit dem eigenen 0  en E  V Von
reifen die Erbſenſamen. eſpann erwarten wir das Ausſehen der

Generation. Wir nden es elbſtverſtändlich, daß die Erbſen⸗
ſamen der rezeſſiven Zwerge ſich wieder Zwergformen entwickeln
und, Selbſtbeſtäubung vorausgeſetzt, in allen Nachkommen Zwergformen
leiben

Doch die Dominierenden überraſchen Uuns aufs neue. Ein Drittel
ihrer Nachkommen, alſo 25, tragen wiederum die Eigenſchaft des Rieſen⸗
wuchſes. Zwei Drittel dagegen, alſo 50, verhalten ſich ſo wie die
Nachkommen der Kreuzungsgeneration: ſind Rieſen, 90/% Zwerge
Folglich Unter den Rieſen der Spaltungsgeneration VN Wirk⸗
ichkeit nUur ein Drittel, alſo 25, reine Rieſen und zwei Drittel, alſo 50,
ſpaltungsfähige
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Die Prüfgeneration hat omi die wahre atur der Spaltungsgene⸗
ration enthüllt außer den 25 reinen Zwergformen nicht 75
Rieſenformen, ondern nur Die andern gleichſam nur

Scheinrieſen“, die neben der Hochwüchſigkeit die ſich m ihrem Außeren
zeigte, die Fähigkeit zum Zwergwuchs verbargen Bezeichnen Wir die
reinen Dominierenden mit die reinen Rezeſſiven mit R und die

Miſchformen, die wie Dominierende ausſehen mit ſo lautet
die Formel für die Spaltungsgeneration 2DVR

An ſieben verſchiedenen Merkmalpaaren hat endel die Zuverläſſigkeit
der Zahlen geprüft Alle Zahlen zuſammengerechnet bot die Spaltungs⸗
generation das Verhältnis dbon 949 äußerli Dominierenden 5010
Rezeſſiven 2.98 Uund für die Prüfgeneration 1059 525

rgebnis das der überreichen Beſtätigung ſ

exer Forſcher
tellei nUur eshalb edurfte, eil eS ſo unglaublich erſchien

So rei das Spaltungsgeſetz das der Kreuzungsgeneration ber⸗
Undene Merkmalpaar wieder auseinander, ſo daß ſchließlich die eine

Hälfte der Nachkommen nur das emne Merkmal ewahrt die andere nur

das andere
Es iſt En unvergleichliches erdien des aſtlos tieferſtoßenden

Forſchers, daß die Sprengkra des errungenen Geſetzes auch dann für
1e ein erkmalpaar bewieſen hat wenn mehrere Merkmalpaare der

Zwei ausgedehnte Verſuche be⸗Kreuzungsgeneratjon berbunden werden
richtet ſeiner denkwürdigen Urkunde Der eine ſei hier wenigſtens
angedeutet

endel erband der Kreuzungsgeneration zwei Erbſenſorten die
ſich der arbe und Geſtalt der Erbſenſamen konſtant voneinander Unter⸗
chieden Die eine Erbſenſorte a runde⸗gelbe Samen, die andere kan⸗
tige⸗grüne Alle Samen der Kreuzungsgeneration rund gelb und
Und elb ſind alſo dominierende ertmale Kantig und rün rezeſſive

Die nach Selbſtbeſtäubung aus der Spaltungsgeneration gezogenen
Samen bon viererlei Sorten, die oft gemeinſchaftlich
ſe agen Von Pflanzen erhielt endel 556 Samen 4e runde⸗
gelbe, 1e kantige⸗gelbe, E runde⸗grüne und 16 antigen grünen
Wenn ſich die Merkmalpaare wirklich unabhängig voneinander verhalten,
ſo dürfen wir jede Paar ohne Rückſicht auf das andere ins Auge en
Wir vergleichen alſo die Zahlen der runden Erbſen mit der Zahl der
antigen und die der gelben mit der der grünen Dann erhalten wir
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reimal ſoviel runde als kantige und dreimal ſoviel ge als grüne, was
den oben für ein Merkmalpaar gefundenen Verhältniſſen vollkommen ent⸗
ſpricht Auch die Prüfgeneration el für jedes der beiden Merkmal—⸗
e das oben feſtgeſtellte Verhältnis auf, gleichgültig, ob man die Geſtalt
oder die arbe ins Auge faßt

Die einzelnen erktmale jedes Merkmalpaares können omit auf be⸗
liebige eiſe Ur Befruchtung miteinander berbunden Und wieder
eliebig Verbindungen boneinander gelöſt werden, ohne Rückſicht auf
ihre rüheren Verbindungen. Dieſes eſe vbon der Trennungs⸗ und er⸗
bindungs ſelbſtändigkeit konſtanter erktmale iſt das dritte Haupt⸗
ergebnis der Forſchungen Mendels, eigentlich das Weſen des erweiterten
Spaltungsgeſetzes, das uns den erſten tiefen lick in das Geheimnis der
Vererbungsweiſe bon Merkmalen tun äßt.

Doch in Wirkli  El ſind nicht die erkmale, die ſich rennen und
verbinden. Es ind ielmehr die rbanlagen In Eizelle und Samen⸗
zelle Dieſer Gedanke uns ſofort zur Innenanſi der Entdeckung
Mendels

Es iſt nie bewundern, daß Mendels lichter Geiſt mit Uun
widerſtehlicher Leuchtkraft durch die Geſtalt und arbe der Außenmerkmale

bis den Erbanlagen im Heiligtum des Lebensgetriebes
und, ſoweit 8 bei der damaligen Einſicht m den Befruchtungsvorgang
möglich war, eine Erklärung der geheimnisvollen „Mechanismen“
Und fand, aus denen ſich die äußeren Geſetzmäßigkeiten mit Notwendig⸗keit rgeben

Nehmen wir daß jede Ei⸗ Und Samenzelle onſtan hochw  iger
Erbſenpflanzen die Erbanlage zur Hochwüchſigkeit enthält, ebenſo jede Ei⸗
Und Samenzelle konſtant zwergwüchſiger Erbſen die Erbanlage zur Zwerg⸗
wüchſigkeit. Nennen wir die beiden Erbanlagen und X.

In der Kreuzungsgeneration bereint ſich omi je eine Samenzelle mit
Erbanlage oder mit 1e einer Eizelle mit Erbanlage oder T.

Sämtliche befruchteten Eizellen der Kreuzungsgeneration enthalten Omi
und P. Nun nehmen wir weiter ＋ daß in den ſich neubildenden

Ei⸗ Uund Samenzellen eine Spaltung des Erbanlagenpaares Ur eintri
Den wahrſcheinlichen Mechanismus dieſes äußerſt bedeutſamen organgs
hat die Zellforſchung ereits ntdeckt Wahllos und darum nach den
Regeln der Wahrſcheinlichkeit glei oft bleibt m jeder Ei oder Samen⸗—
zelle 900 die eine, bald die andere Erbanlage zur ſo daß wir zweierlei
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ellen und zweierlei Samenzellen erhalten und Bei der un fol
genden Kreuzung durch Selbſtbeſtäubung verbindet ſich omi alle öglich
keiten erſchöpfend

entweder Eizelle mit Samenzelle
oder Eizelle mit Samenzelle
oder Eizelle mit Samenzelle X
oder Eizelle 1 mit Samenzelle ＋

Folglich enthalten die durch Selbſtbeſtäubung befruchteten Eizellen Und
ſomit die Pflanzenindividuen, die aus 3  ihnen rſtehen, glei oft entweder
die Erbanlage (Ausſehen des Pflanzenkörpers hochwüchſig, Nachkommen
konſtant) oder Erbanlage (Ausſehen des Pflanzenkörpers zwergwüchſig,
Nachkommen konſtant) oder Erbanlage I oder PGd (Ausſehen des Pflanzen
körpers hochwüchſig, Nachkommen bon dem Spaltungsgeſe Unter⸗
worfen)

Die Vererbungsweiſe der Erbanlagen erfolgt omi nach der Formel
dd ＋ TT 2 d, was mit dem beoba  eten Spaltungsgeſetz für eimn

Merkmalpaar übereinſtimmt
Auch bei zwei Und mehr Merkmalpaaren die gleiche Betrachtungs

weiſe auf ganz überraſchende Art zum gleichen Ziel
Jede Ei⸗ und Samenzelle konſtanter Erbſenpflanzen, die m ihren

Schoten nur runde⸗gelbe Erbſen tragen enthalten ebenſo wie jede Ei⸗ und
Samenzelle der entſprechenden konſtanten Sorte kantiger⸗grüner Erbſen die
zuſammengehörigen Erbanlagenpaare für Geſtalt Und arbe, die wir kurz

und drꝰ/ nennen wollen
Die Erbformel der befruchteten Eizellen lautet IE d//
Es rfolgt die altung der Erbanlagenpaare m den neuentſtehenden

Eizellen und Samenzellen. Es ſind viererlei Verbindungen bon Erb⸗
anlagen den beiden ellſorten möglich ddꝰ dr/ Pꝰ/

ithin erhalten wir
biererlei Eizellen ddꝰ dr/ PG/ PTI/

Uund biererlei Samenzellen dd“ ULr/ PG/ PI
Verbindungen bon Eizellen und Samenzellen, die der

folgenden Befruchtung möglich ſind zeig Uuns anſchaulicher eiſe das
folgende Schachbrett

In jede der wagerechten Reihen reiben wir die Erbformeln der Ei⸗
zellen und jede ſenkrechte Reihe die Erbformeln der Samenzellen Der

notwendig ergebende Inhalt der leinen Uadrate offenbart uns
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alles, W wir theoretiſch erwarten aben und, wie wir ſofort
ſehen, was mit den ereits ohen erwähnten taExperimentbefunden
aufs vollkommenſte übereinſtimmt.

Eizelle ddꝰ Eizelle dr Eizelle Eizelle
Samen⸗ dd αdd dr Xdd I.XGd Xdd'

zelle dd rund gelb rund gelb rund gelb rund gelb
(grün) antig ſun (grün)

Samen⸗ dd XOUr dr XUr rd VAdr Uurr
zelle dr rund gelb rund grün rund gelb rund grün

(grün) (kantig (grün) (kantig

Samen⸗ dd Ard dr XId VVrd“ XXTd
zelle d rund gelb rund gelb kantig gelb kantig gelb

(grün)(kantig (kantig (grün)

Samen⸗ dr Xrr Td rr ́TT＋rr

zelle rund gelb rund grün kantig gelb kantig grün
(kantig (grün) antig (grün)

ithin zählen wir Im ganzen 16 Verbindungen bon Erbanlagen,
jedem leinen Quadrat eine In I Verbindungen ſollten die entſtehenden
Samen rund und gelb ſein, rund und grün, kantig und gelb
und kantig und grün, was mit dem experimentellen Befund ade
übereinſtimmt

eiter ſollten Verbindungen bei Se

eſtäubung Unveränderte
Nachkommen aben (in der Diagonale bon m oben nach re unten),
4 in Geſtalt und ar weiter ſpaltungsfähige (in der Diagonale
von re oben nach in Unten), 1e 2 der Geſtalt unveränder⸗
iche doch der ar eiter ſpaltungsfähige Ur Pfeile ber
bunden m oben und re unten), und endlich e 2 der a r
unveränderliche doch der Geſtalt ſpaltungsfähige Ur
Pfeile verbunden re oben und in unten) Auch dieſe Ergebniſſe der
Theorie nden wir auf den Beeten des Verſuchsgartens wieder

So ieg ohne Zweifel die Urſächliche Erklärung des Spaltungsgeſetzes
auch ſeiner beobachteten Ausdehnung auf mehrere Merkmalpaare

Stimmen der Zeit



Sinn und mel der V bung

der ſchlichten Annahme, daß bei Kreuzungen ſowohl die Eizellen als auch
die Samenzellen der neuentſtehenden Generation jedesma nulr die eine
der beiden Erbanlagen eine Anlagpaares erhalten, nicht S1 zugleich

iſt das bierte Hauptergebnis der Forſchungen Mendels das die Au⸗
onomie der Erbanlagen berkündet

iel wäre über den eiteren Ausbau des Mendelismus“ ſeit der
Wiederentdeckung der Forſchungen Mendels durch die drei Botaniker

Correns nſter), G 4 Tſchermak (Wien) und Hugo de rie
(Amſterdam) Im ahre 1900 zu eri  en Zugleich mit der Er  ießung

ſehr fruchtbaren Arbeitsmethode für die geſamte iologie wurde bor
allem die Ausdehnung der Ergebniſſe Mendels auf eme große Zahl bon

Erbanlagen IMm Pflanzen Und Tierreich, Im eſondern auch beim Menſchen,
nachgewieſen. Ußerdem erga die or zahlreiche Beobachtungen,
die dem ſtrengen ema trotzen chienen und glei unnahbaren wing⸗
burgen eine leidenſchaftliche Angriffsluſt und emne außerordentlich ne
Angriffstechnik auslöſten Doch den meiſten en hat man ereits
emne ſiegverſprechende Angri  smethode ausgedacht und zum eil erfolgreich
verwirkli Endlich fand der Mendelismu der erdie durch⸗
greifenden Einfluß auf den mbau Und Neubau verſchiedener Entwicklungs⸗
hypotheſen ausübt der Parallelwiſſenſchaft der Zellenlehre eine

Urſächliche Vertiefung An beiden Seiten gewaltigen Waſſerſchei
grub man gleichzeitig, doch ohne Kenntnis voneinander
das Herz der erge und als man faſt verdroſſen die Arbeit wieder Unter:
brechen da rlebte man age die reizvolle Überraſchung,
daß man die beiderſeitigen Schläge das trennende Felsgeſtein vernahm
eute arbeite man gemeinſam dem gewaltigen Schachtwerk das immer

tiefer den Abgründen der Lebensgeheimniſſe führen ſoll
Nur 3zwWwei Ergänzungen der Forſchungen ende eien hier genauer

gekennzeichnet
In Mendels Unterſuchungen unterſcheiden ſich die beiden Erbanlagen

* Merkmalpaares dadurch, daß das enne dominiert während das
andere trotz ſeiner Gegenwart erſt dann N die Erſcheinung I wenn

eine Losſpaltung vom dominierenden Partner rfolgt iſt Mendels Be⸗
obachtung 1 nicht bei allen Merkmalen Bei Farben VB iſt oft
bon Dominanz keine ede elde Erbeinheiten cheinen ſich glei mächtig
gegenüberzuſtehen, was äußerli durch Bildung Zwiſchenform zur
Geltung omm Indeſſen leiben auch hier die Grundgeſetze vollkommen
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beſtehen. Als eiſpie diene die bon dem Vererbungsforſcher Bauer ſo
überaus gründli Unterſuchte Kreuzung verſchiedener konſtanter Sorten
des Gartenlöwenmauls. Nur der infa Fall ſei bon der Innen⸗
an ausgehend enannt. Wir kreuzen eine rote mit einer elfen⸗
beinfarbigen orte Wenn wir die Erbanlage für rot mit und die
für elfenbeinfarben mit „  0 bezeichnen, ſo lautet die Erbformel für die be⸗
fruchtete Eizelle Da nun eide Erbeinheiten glei mächtig ſind, lüht
die Kreuzungsgeneration blaßrot. olg die Reifung der Ei⸗ und
Samenzellen. Die beiden Erbanlagen rennen ſich wieder voneinander.
ES entſtehen omi zwei Sorten bon Eizellen und zwei Sorten von Samen⸗
zellen und 0. Die Selbſtbeſtäubung vier Verbindungen: TT.
T er, Folglich der aufwachſenden Pflanzen rot, zweimal
·j7⁴ laßrot und 74 elfenbeinfarben. . erga das Experiment
Unter 97 Nachkommen 22 onſtante rotblühende 52 wieder ſpaltende
Aßrote Uund konſtante elfenbeinfarbene.

E8 kann ndeſſen geſchehen und das Uns der weiten
Ergänzung, die wir nicht unerwähnt Aſſen dürfen daß Faktoren⸗
verbindungen und Einflüſſe noch unbekannter Art die Verſchlingung der
L  en berwirren cheinen So aben unter den Vertretern der
lerwe die vielerforſchten Uſe die Anordnung und Einreihung
ihrer Stammbäume erartig verſchleiert, daß an verſucht ſein konnte, 1  In
abweichende Eigengeſetzlichkeiten zu denken Doch was immer man erſann,
führte ſchließlich nur zur Förderung und eſtigung des Mendelismu
ſelbſt So iſt auch m andern en icht ſelten erſe

ein
ein Außenmerkmal, wie die Haarfarbe, als eine einheitliche Eigen⸗

Uund lan exmuten, daß ſie auch durch eine einheitliche Erb⸗
anlage beſtimmt ird Doch in Wirkli  El ie man ſich zur Annahme
mehrerer ſelbſtändig „mendelnder“ Erbanlagen gezwungen, die zum Hervor⸗
bringen des ſcheinbar einheitlichen äußeren ertma zuſammenwirken.
Zuweilen cheinen die Erbeinheiten vbon einer feſtgeſchloſſenen vbon
aktoren nagig ſein e auch ITY ein einziger Faktor, ſo L˙
die Erbeinheit überhaupt nicht in die Erſcheinung. Anderſeits kann hin⸗
wiederum eine einzige Erbeinheit mehrere erkmale ugleich beeinfluſſen,

nach den Unterſuchungen Bauers beim Löwenmaul die Blüten⸗
arbe, die Blattfarbe, den Wuchs und die erhau der Blätter Be⸗
achtenswert iſt endlich jene Anſchauungsweiſe, die für jede Merkmalpaar
nur eine Erbeinheit annimmt. Bezeichnen wir bei der Kreuzung  33*
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des roten und elfenbeinfarbenen Löwenmauls das Vorhandenſein der Farbe
mit und das Fehlen mit Die Erbformel für die Kreuzungsgeneration
wäre dann FF und für die Spaltungsgeneration FFf Ef.
Die Pflanzen mit doppelter Ausſtattung (FFy) ren äußerli rot, mit
halber Ausſtattung (Ff oder EF) roſa und beim gänzlichen Fehlen des
Erbfaktors (ff) elfenbeinfarben. — iſt nicht leugnen, daß ſich ieſe
Anſchauungsweiſe durch große Einfachheit auszeichnet. Trotzdem iſt
zweifelhaft, oh man ihr einen tieferen Wert beimeſſen wird, da ſie die
Hilfshypotheſen für die komplizierteren Mendelfälle kaum verringern
vermag und mehr der Phantaſie als dem erſtande dienen ſcheint

Indeſſen ſind weitere Ausführungen über den Ausbau des endelis⸗
mus an dieſer entbehrlich. Sein eſen beſteht in der Entdeckung
autonomer Erbeinheiten, die Unter dem au

öſenden Reiz der
Lebensbedingungen mit unerbittlichem Schickſalsſchritt durch die Genera⸗
tionen ſchreiten. Man mag die Einzelweſen, die ihren Erbſchatz bereinen
ollen, auswählen, N mag ſie mit Bedingungen umgeben, we die
Neuentwicklung hemmen oder fördern, doch die Autonomie der Erbeinheiten
ſe die den Aufriß der Entwicklung in ſeiner grundlegenden igenar
beſtimmen, iſt unantaſtbar. Die Erbeinheiten wählen den Weg, den ſie
wallen, ſelber, nicht bewußt oder nach illkür, ondern aus unausweich⸗
em Naturdrang und nach Geſetzen, die nUur den Untergang ihrer Träger
oder möglichſte Auswirkung, aber keine Ausnahmen kennen. Nur die Ver⸗
teilung der durch Befruchtung verkn  en Und dann wieder voneinander
gelöſten Erbeinheiten auf die Nachkommen ird bom gewürfelt
eim für das Individuum unheimliche te nach den Ausſichten der
Wahrſcheinlichkeitsrechnung. Mit einem Wort iſt das Ahnenerbe V der

befruchteten Eizelle eines Organismus im wahren Sinn deſſen Schickſal,
ſo iſt der Mendelismu jedenfalls für die Anlagen vieler Eigenſchaften
die Schickſalsformel ihrer Vererbungsweiſe

Vielleicht iſt b8 uns mehr oder weniger gleichgültig, wie die Varietäten
des Löwenmauls ausſehen, ob eine Erbſenpflanze ange oder Urze Stengel⸗
en ildet, ob die Erbſenſamen rund oder kantig, gelb oder grün ſind,
ob Ratten und Uſe ein graues, arze oder anders gefärbtes el
tragen, ob ſie einfarbig oder eſcheckt ſind, iellei ſelbſt,‚ ob Gärtnerei,
Landwirtſchaft und iehzu im wegweiſenden Licht des Mendelismu

einer reicheren Zukunft entgegengehen. ber wir horchen auf und fahren
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vielleicht erſchrocken zuſammen, wenn wir vernehmen, daß auch viele Eigen⸗
chaften des Menſchen Iin „mendelnden“ Erbanlagen ihren run aben
ſcheinen, daß nicht nur Raſſenmerkmale wie die Naſenform, der Geſichts⸗
typus, aarwu und Haarfarbe, ſelbſt die arbe der Iris und winzige
Variationen der Augenlinſe aus Erbanlagen erſtehen, ſondern daß dieſe
heimlichen E, die mM gleicher Weiſe bon beiden Eltern den Nach
kommen übermitte werden können, überhaupt die Wohlgeſtaltung und
Geſundheit weſentlich edingen und ogar die Gewalt aben, das Tun
des Menſchengeiſtes berwirren Und eröden und den ſtaubverfallenen
Körper bor der geſetzten erfallſtunde buchſtäblich oden chlagen

Wie ieſe Schickſalsgewalten und die Volksſeuchen, die ihnen mn ihren
verhängnisvollen Wirkungen leichen, onkret das Menſchenlos beeinfluſſen
Und Maßnahmen ergreifen ſind womögli den Segen
glücklicher Erbanlagen m unſerem vermehren und den Fluch der
en Anlagen und der ſchrecklichen Volksſeuchen abzuwenden oder wenigſtens
m einen egen höherer Art wandeln, mag einer ſpäteren Darſtellung
vorbehalten leiben Doch ſchon jetzt dürfen wir auf den außerordentlich
weitreichenden hinweiſen, daß m der eines Menſchen⸗
lebens kein Schritt ſo gewiſſenha bedacht und vorbereite werden muß
als jener, bon dem das lück oder Unglück zukünftiger Generationen Und

gtvielleicht auch das eigene en  eiden a
ermann 65e


